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krörferungen, sondern 1m NSCHIU d den amp der Meinungen
über Euthanasie, wIie el 1mM wirklichen en sich abspielt, und
in AÄuseinandersetzung mit bereits 171 ung stehenden und Wel-
tieren sich erst anbahnenden alnahmen der 1S. Dieses KOon-
reie un Wirklichkeitsnahe gibt dem uch seın Gepräge. Be-
sonderes Interesse werden vielleicht h2ute die Abschnitte wecken,
die sich miıt der rage nach dem Verfügungsrecht der emenn-
schait 1ber das en des e1inzelnen 1n irgendeiner Weise £19S-
SCH ; insbesondere der Abschnitt „Das eC| des NStTaates üuber
das en  ee ( Todesstrafe als Beweis tür Euthanasie; Notwehr und
rieg als Analogien ZUrTE Euthanasie; Euthanasie und (1emein-
wohl, 158 I1.)
staatliches Stirairecht,

Es bedarf keiner besonderen Erwähnung, daß
Kriegsrecht, Notwehrrecht, die VOIl jeher

1n der christlichen Sittenlehre E1Ne Selbstverständlichkeit drYenl,
anerkannt werden: galt zeigen, w1e 1eSC unbestreitbaren
Rechte sich ZUTL eIugnIiS einer Euthanasie VOT -
nalten, SC1 e1iner autoritativen ET aD S, SEe1 0S einer autor1-
atıven ZUr „Euthanasie“ iınne direkter Ver-
nicChtuUNg schuldlosen Menschenlebens, das als (für die (1eme1ln-
cChaft) „lebensunwert‘‘ erSC  int. In ruhiger sachlicher Dar-
legung zeigt der Veri., daß sich ın den genanntien unzweilelhaiten
Rechten der Olfifentlichen (Gjewalt 21n eC| AA Euthanasie nicht
Lindet und auch AdUSs innen nıicht abgeleitet werden kann. 1eSC
Beziehung der Euthanasie ZUT öffentlichen Gewalt 1ST aber LLULF
eın kleiner Ausschnitt der umfangreichen und, mMa  s nuß wohl

erschöpifenden Darstellung der Euthanasie überhaupft. Wie
schon eingangs angedeutet WUurde, wird die Fra der Euthanasie
unier all den Ruüucksichten, ınier denen S12 1n COr1e und Praxıs
verireten worden 1St oder verireien WIird, erorier und beurteilt
Es seijen IUr die hauptsächlichsten Gesichtspunkte genannt: Eu-
thanasie als T1ÖSUNG VOITL Leiden: und das eccht des Staa-
LeS, bzw des einzelnen uber das eDen; als Forderung der
Humanität, insbesondere der arztlichen Ethik; und Religlon,
ec. Volkswirtschaft; und lebensunwertes eben; und
geistig Ofe Wem darum Iun ist, 1n sachliches, gruünd-
liches, den groben Prinzipien der natürlichen un christlichen
Ethik orlentiertes Urteil über „Euthanasie  <4 kennenzulernen, oader
auch aut Tun reichen Tatsachenmaterials und AÄuBerungen (1Je-
lehrter der verschiedensten Richtungen sich selbst 1n eigenes
Urteil Dilden, wIrd das uch mit utzen ate ziıechen un
dem erl. ank wissen, daß CT die reitfe Frucht vieljähriger
wissenschatitlicher Tätigkeit 1n dem vorliegenden Werk niedergelegthat WL
Rolfiter, Fa Das eelenleben 1ın der O He SIN.-eDe

nach dem TheoHmus des hl Franz V. ales (Freiburger Iheol
Siudien 40) 80 (XI (D 226 S reiburg Br 19306,
erder —
‚„Die Einheit 1n der MannigfTaltigkeit ST das Prinzip der Har-

monIl1e un Schönheit“, dieser Gedanke durchzicht W1e e1in e1t-
MOTLV die Abhandlung über die 12 Golites, auch Theotimus
genannt. In der MannigTaltigkeit des Secelenlebens wird die E1n-
heit durch den illen hergestellt. Er besitzt 1n e1ner ihnm VO,
Schöpier gegebenen habıiıtuellen Anlage einNe natürliche Neigung
ZU Guten, etztlich ott selbst. Das 1ST der Ursprung der
1e 1CS Verhältinis des illens ZU utien WEeC! das Wohl-
gefallen, und das wiederum zicht den Willen Zu Guten hin.



5/4 Besprechungen

Die ewegung, die SO dus der ruhenden Anlage en Tindet
ın der Vereinigung inren Abschluß Der auch hier, 1m ndzu-
sian 1st die Bewegung nicht unier jeder Rücksicht beendert, weil

talten
die 1.C'| daraut dus ist, die Vereinigung immer inniger Gge-

Weil die Bewegung eine tendentia rationalis isT,
1st der N Vorgang eın USW.  en, e1n Sich-Entscheiden

Diese Entscheidung kann geschehen aus Begierlichkeit oder dus
reinem Wohlwollen: das letzte hat den Charakter der Freund-
schafrt, weil beiderseitig ist. „Der ird UrCc| SO]! Nei-
gungen 1n Bewegung gesetizl, indem den Verstand aut Be-
weggründe ichtet‘“‘ (46) Die können aut sinnlichem, natürlichem
oder übernatürlichem Gebiete legen. Die etzten wieder können
sich 1LM Glauben Oder in der mystischen Erleuchtung darbieten.
Hier, 1M Öchsten, erschlieBt sich die übernatürliche Welt in
unmittelbarer W eise, indem Ott selbst diese egungen ohne
ermittlung einer SchluBßfolgerung oder e1INes natürlichen Lichtes
eingieBt. Das Ginmadenleben wird bewußt. Und 1ne höhere AÄn:
TegunNdg Tur den Wiıllen 1st N1IC| denkbar, als WenNnn S1C 1m
Heiligium der eele VOoO  —_ ott empfTängt. Im mystischen Akt IST also
nach dem esagten der Gegenstand de  selbe WwIie übernatür-
lichen Glauben und In der übernatürlichen 1e Goit, w1e in
sich selbst ist ; die Art der Erkenntnis aber IST eine andere, S1Ce
wird unmittelbar der au Nn1ımm Eigenschaften des chau2us,
die Liebe Eigentumlichkeiten des UmfTfangens

Und welches 1ST der Seelenort, diese NeUue Art der Erkennt-
NS VOT sich geht ? Das 1ST die Spitze des (Jeistes und die Spitzedes Willens, die aber hier 1n einer LIUL Tür diesen höchsten 211
der egele zutreifenden Einheit zusammengefTalt sind 68) Die
Annahme dieser Seelenspitze ist nicht willkürlich, sondern ergibtsich dus der ganzen AuTffassung des Heiligen VO  z der organischenEinheit des Seelenlebens, wird dann allerdings VOIN seinen eigeneznErfahrungen bestätigt. Die Seelenspitze 1st Nl anderes als die
Krönung des sinnlich-geistigen Menschen: die Region des rein
Geistigen. Die Linie, die Volml der Sinnenerkenntni: erher iührt,iSt Urchaus einheitlich Die Sinnenerkenntnis ist noch ganzdie außere Welt gebunden, die einzelnen Erkenntnisse, W1C Sehen
und F  OÖren, sind völlig voneinander gefrennt. 2T die ErS
kenntnis wird, CSTO mehr TI die Außenwelt 1n den intergrundım Glaubensa der innerlich YQafnz geist1g iSt; ist dennoch die
ermittlung außbere Mittel gebunden; 1m mustischen Akt ist
Erkenntnis und 1e L1ULE noch VOoll dem 1m Heiligtum der eele
selbst wohnenden ott abhängig. es ist hier Qahz gelst1g,innerlich un einiach Im gewöhnlichen Glaubensa nehmen WIr
die Eigenschaften Gottes eine nach der andern als wahr
mystischen Akt nımmt die eele UUr eın Objekt wahr, ın dem
Sinne, daß .„‚Go{t ın elner ganz einfachen Vollkommenheit die

Und ebenErhabenheit jeder Vollkommenheit besitzt“
einfach g1ibt sich der gegenwärtige ‚ott der eele ZU! lieben-

den mTfangen hin
egen Raummangels muß ich 05 mMIr verSagell, noch wellier

aut Einzelheiten der Ganz ausgezeichneten Arbeit einzugehen, die
verstanden hat, den Gedankengängen des Heiligen Schritt Iur

Schritt nachzugehen, ohne eIiwas hineindeuten wollen, Was
NLC Gedankengut des hl Fr V ales IST. 1ne Ausnahme muß
ich allerdings machen: das ist die erufung Zu beschau
Leben Ich bin beim ruhigen Lesen des Theotimus, besonders
Urc die Abhandlung über  A die Indifferenz, der Überzeugung
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gekommen, daß WIr nach der Meinung des Heiligen alle nach
der OoOchsien Vollkommenheit der 1e streben sollen, aber die
Art, un 1n führen, der göttlichen ute uüberlassen en
ine allgemeine erufung nımmt OT meıner Meinung nach nicht

Ebensowenig Deweist die Berufung auft die eresia und
den hl ohannes VOIN reuz, W1C das VOIN vielen andern dargetan
worden Ist. Und der Beweis der Harmonie des ocelen-
lebens”? Nach müuüßten WIT, W1e mir scheint, 1im Prinzip schon
alle hier auft en ZUrr V1IS10 beatifica berufen se1in ; denn die
armonı1e des Seelenlebens gılt auch hierfür. Abgesehen von
dieser kleinen, wen1g belangreichen Ausstellung verdient das
Werk G allZ uneingeschränkte AÄnerkennung, da 0S nicht bloß 1n
die Denkweise des Tranz V, Sales qgutL einführt, sondern auch
L hervorragendem aDBe geeigne Ist, e1in solıdes, VOIl jeder
Schwärmerei TIreies erständnis der Mystik vermitteln

aplg
eyse, Hans, ldee und Ex1istenz UGr S0 (364 S5.) Hamburg

1935, Hanseat Verlagsanst. 11.80; Lw 12.8
Hıs Metaphysık, ja Religion, besteht darin, daß ın tapiferster

Tathaltung rKennen e1nNs werde mit dem Lebenswagnıis, das VOr
em der Volksgemeinschai{ft, NLC. dem abstrakten Individuum,
g1ult Durch den aat, diese NIC abstrakte Allgemeinheit, SO11-
dern konkrete anzheit, der Weg ZU Erfassen der eC|
Idee selbst als der konkreten, lebendigen Ganzheit 1m Sein. Der
nordische Mensch allein kann 1m politischen Wagnıs 1ese E1n-
heit Vonmn Erkennen und Ganzheitssein, Von Idee und X1STeNZ, von
eist un en 1mM Seinsganzen erfassen, ın dem cder
Unterschied zwischen Subjekt und Objekt erlischt 1eSE einzige
Deinsganzheit, unerschaifen, 1mM r  u göttlich, zugleich aber
das Chaos In sich bergend, iSt dynamisch als Schicksal Z be rel-
ien, das sich L den 1mM Seinsganzen nach ihren Wertrangstufen
geborgenen Völkern vollzieht, den rer Bestimmung tireuen ZUu
Heil, den unireuen ZU! Untergang. In diesem Schicksalsvollzug
findet sich Freiheit, die eSs Fremde abstöBt, und zugleich Not-
wendigkeit, mi1t der die Existenziormen sich gestalten MUSSCN.  a<
Diese Formen Sind demgemäß immanent, N1IC! transzendent ;
S1C sSind die een 1mMm ursprünglichen Sinne Platos, die selbst
CIST, en und ewegung, keiner höheren, remden Norm De-
dürifen Die Fälschung der platonischen een durch Augustinus
Ttüuührte ZUur Seinsauifspaltung 1ın Goift, den Kosmos, die eele; diese
paltung blieb, wenigstens unbewußt, selbst Deil Auslöschung des
einen oder anderen der Glieder, 1' der abendländischen Kultur
SLETIS nachwirkend, sowohl in den philosophischen W1e ın den
theologischen ystemen DIS herab egels die Tragik auf-
Ösenden intellektualistischem Sysiem und Dis den lebens- und
staatsiremden, I1dee und Wert VO Sein loslösenden und dadurch

Die nordischeverIlüchtigenden ystemen des Neukantianismus.
Sendung, dem ursprünglichen ato geistesverwandt, besteht darın,
nach dem pseudoplatonischen christlichen Weltalter die oben g -
schilderie Einheit Von Idee und Existenz, das ‚Reich“, 1m O  S-
Wagnis TUr die Welt wiederherzustellen Solche politfische
Wissenschafit, für die die Seinsganzheit zugleic Denken und eTz-
ten Tateinsatz ordert, muß die wahre „Reichs“-Universität OT-
Tullen

Diese wissenschafifstheoretische, politische un religiöse DPro-
MmM-, besser Kampischrift des Herausgebers der ant-


